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COBURG STADT Welchen historischen Dachstuhl
Studenten untersucht haben

COBURG STADT, SEITE 11

Nach dem Pfingst- Kon-
gress des Coburger Con-

vents ist vor dem Samba-Fest.
Das freilich ist nur ein Teil der
Wahrheit. Denn nach dem
Pfingst-Kongress ist auch vor
der Jazz-Nacht, vor dem
YouCo-Festival und dem Klas-
sik-Open-Air im Rosengarten.
Coburg ist wieder im Feier-
Modus – in diesem Jahr sogar
noch mehr als in anderen Jah-
ren, vom Luther-Jubiläumsjahr
vielleicht abgesehen. Denn die
längst vertraute Coburger Fes-
te-Reihe über das Schlossplatz-
Fest und das Schützen-Fest bis
zu den Schlossplatz-Open-Air-
Konzerten wird noch flankiert
von zahlreichen Festivitäten
zum Victoria- und Albert-Jubi-
läum. Coburg feiert – und wer
ausgiebig mitfeiern, hat bis in
den Herbst hinein kaum noch
Verschnaufpausen. jb

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED SIMONE BASTIAN

Coburg — Der Zweite Weltkrieg
ist seit sieben Jahren vorbei, das
Wirtschaftswunder in West-
deutschland keimt gerade auf.
Herbert Göckel betreibt bei sei-
nem Wohnort Untersiemau auf
dem Familiengrundstück eine
Sandgrube, um seinen Lebens-
unterhalt zu bestreiten. Der
Burgsandstein, der ziemlich nah
an der Erdoberfläche liegt, wird
erst gesprengt und dann in
Handarbeit weiter zerkleinert.

Dabei fällt Herbert Göckel an
einem Frühjahrstag 1952 ein
seltsam geformter löchriger run-
der Stein auf. Göckel vermutet
sofort, dass es sich um einen
Schädel handeln könnte und be-
nachrichtigt den damaligen Di-
rektor des Naturwissenschaftli-
chen Museums Coburg, Hans
von Boetticher. „Das war einer
der führenden Orntithologen
seiner Zeit“, sagt Eckhard Mön-
nig, Geologe am Naturkunde-
Museum Coburg, wie die Ein-
richtung heute heißt.

Boetticher beauftragt Wissen-
schaftler der Universität Erlan-
gen damit, den Fund zu bergen.
Die Sprengung hatte den Schä-
del erheblich in Mitleidenschaft
gezogen – die gesamte Schnauze
war zertrümmert. Damit der
Rest sich nicht buchstäblich ver-
krümelt, wird er mit Tapeten-
kleister getränkt. Angesichts
dessen schüttelt Mönnig, selbst
Geologe, heute noch den Kopf.

Am 8. März 1952 berichtet
das Tageblatt über die Entde-
ckung. Die Versteinerung ist be-
reits als Saurierschädel identifi-
ziert: Laut Tageblatt-Bericht
geht man davon aus, dass er 120
bis 125 Millionen Jahre alt ist
und zu einer acht bis zehn Meter
großen Echse gehörte. Heute
weiß man, dass der Buntsand-
stein, in dem der Schädel ver-
steinerte, sich vor etwa 2010
Millionen Jahren anlagerte, und
zwar in einem Flusstal.

In Erlangen untersucht der
Paläontologe und Professor Flo-

rian Heller den Fund und be-
schreibt ihn 1953. Der Schädel
gehört zu einer bislang nicht be-
kannten Gattung aus der Grup-
pe der Phytosaurier. Der neue
entdeckte Saurier wird nach
Finder und Fundort getauft: Co-
burgosochus goeckeli.

1954 kommt der Saurierschä-
del ins Coburger Museum und
ist dort auch lange ausgestellt.
Inzwischen nicht mehr: „Er hat
ja diese Kieferprothese erhal-
ten“, sagt Eckhard Mönnig.
„Damit passt er nicht mehr in
die Vitrine.“ Um das Fundstück
anschaulicher zu machen, wurde
eine Schnauze rekonstruiert,
aber die dürfte Mönnig zufolge
nicht ganz passen: „Seine Zähne
waren vermutlich kürzer und
breiter.“ Auch der übrige Sauri-
er ist nicht so groß, wie man zu-
nächst annahm: Fünf Meter lang
und krokodilsähnlich dürfte er
gewesen sein.

Auch, wenn der Saurierschä-
del nun im Depot des Naturkun-
de-Museums liegt, so ist er doch
in der Fachwelt bekannt und
zieht Forscher aus der ganzen
Welt nach Coburg. Zuletzt un-
tersuchte Andrew Jones von der
Universität Birmingham den
Schädel für seine Doktorarbeit.
Jones sah sich sogar in den Über-

resten der Sandgrube um, be-
richtet Peter Schumann.

Er ist der Schwiegersohn von
Herbert Göckel, und ihm war es
ein Anliegen, die Entdeckung zu
würdigen und für die Nachwelt
festzuhalten. Eckhard Mönnig
ließ sich auf die Idee ein , und
heraus kam eine über 50-seitige
Broschüre zum Thema „Cobur-
ger Lebewelt vor 220 Millionen
Jahren“.

Damals, so Mönnig, „waren
New York und Coburg noch
nicht so weit auseinander“. Des-

Coburg — Das Alter der Fossili-
enfunde wird mit Hilfe der Ge-
steinsschicht bestimmt, in der
sie liegen. In und um Coburg ist
der Keuper die maßgebende
Schicht, rund 500 Meter dick.
Bei dem Wort Keuper handelt es
sich übrigens um einen Cobur-
ger Lokalbegriff, den der Arzt
und Forscher Hermann Gott-
fried Hornschuch erstmals für
Beschreibungen verwendete
und der 1823 von Leopold von
Buch in die Geologie eingeführt
wurde. Erdgeschichtlich gehört
die Keuperschicht zur Trias, in

der sich auch Buntsandstein und
Muschelkalk ablagerten.

Normalerweise finden sich im
Keuper nur wenige Fossilien, da
der Keuper sich nicht als Mee-
resablagerung gebildet hat wie
zum Beispiel der Muschelkalk.
Den wenigen Funden komme
deshalb meist „eine große wis-
senschaftliche Bedeutung zu“,
sei es als Urtyp einer Art oder als
Leitfossil zur Rekonstruktion
von Landschaften, schreibt Eck-
hard Mönnig in der Broschüre.

Zum Keuper gehört auch die
Dolomitische Arkose (Mittlerer

Buntsandstein), die in und um
Coburg auch Achat enthält, das
bläulich oder rot sein kann. Der
„Feuerfelsen“ bei Rögen hat sei-
nen Namen von den rötlichen
Chalcedose-Einschlüssen (Kar-
neol). Im Mittleren Buntsand-
stein finden sich auch fossile
Pflanzen, sogar ganze verstei-
nerte Baumstämme.

Im 18. Jahrhundert konnte ein
solcher versteinerter Stamm im
Innenhof der Ehrenburg besich-
tigt werden. 1830 wurde er weg-
geräumt und teilweise im Hof-
garten verbaut. sb

halb ziert ein Gemälde von Wil-
liam Sillin den Umschlag, das im
Dinosaur State Park von Rocky
Hill zu sehen ist und das Saurier
im Gebiet des heutigen Conneti-
cut zeigt. Dort lebten die glei-
chen Gattungen wie im Cobur-
ger Raum, wie anhand von hier
gefundenen Fußspuren belegt
ist, erläutert Mönnig.

Die Kontinentalverschiebung
hatte noch nicht eingesetzt, Eu-
ropa und Amerika waren noch
nicht getrennt. New York lag
quasi auf der Höhe von Irland,

und alles zusammen befand sich
viel weiter südlich – „Coburg
war etwa auf der Höhe von Kai-
ro“, sagt Mönnig.

Subtropisch warm war es in
dieser Region, es gab lange Re-
genzeiten, und wenn in dem
sumpfigen Gebiet Pfützen aus-
trockneten, dann konservierte
der Schlamm oft das, was sich
darin befand. Das konnten
Trittspuren von Sauriern sein,
aber auch Fische, die oft grup-
penweise verendeten. Für den
Laien schauen manche dieser
Fisch-Funde aus wie Steine mit
seltsamen Verfärbungen. Auf
anderen Platten sind die Fische
deutlich zu erkennen. 1789 be-
schrieb Hermann Gottfried
Hornschuch eine Platte mit elf
Fischen, „Weißfischen ähnlich“,
die 1765 in einem „Steinbruch
hinter Neuses“ (vermutlich un-
terhalt von Schloss Falkenegg)
gefunden wurden.

Hornschuch, Arzt, Lehrer
und Naturforscher betreute das
Naturalienkabinett des Cobur-
ger Gymnasiums Casimirianum.
Die Platte mit den elf Fischen
befindet sich heute noch im
Fundus des Naturalienkabinetts
des Gymnasiums, das, so Mön-
nig, auf einen Schrank zusam-
mengeschrumpft ist.

Coburg — Der in Coburg ansäs-
sige Verein Alternative Kultur
fordert im Rückblick auf den
151. Pfingstkongress des Co-
burger Convents eine Abschaf-
fung des Fackelmarsches.
„Wenn die Stadt schon über-
haupt nicht über das Stattfin-
den des Pfingstkongresses des
CC im allgemeinen diskutiert,
sollte sie wenigstens den Fa-
ckelmarsch, ein jährliches
Spektakel für Neonazis, nicht
mehr zulassen“, fordert Jonas
Baumann im Namen des Ver-
eins. Der Verein Alternative
Kultur hatte für die Zeit des Fa-
ckelmarsches zwei Gegenver-
anstaltungen organisiert, so
auch eine „Tanzkundgebung“.
„Ein Neonazi, der bereits vor
einigen Jahren während des
Pfingstkongresses wegen des
Zeigens des Hitlergrußes ange-
zeigt worden war, musste von
der Polizei am Betreten und
Stören der Tanzkundgebung
gehindert werden“, heißt es in
der Mitteilung des Vereins. An
den verschiedenen Protestver-
anstaltungen beteiligten sich
am Pfingstwochenende nach
Angaben des Vereins rund 200
Menschen. Das Motto der Pro-
teste lautete „Stadt für alle –
statt männliche Eliten“. Der
Pfingstkongress sei nur mög-
lich, „weil die Stadt dem CC
jährlich ihre Infrastruktur zur
Verfügung stellt, während an-
dere Veranstaltungen erhebli-
che Schwierigkeiten haben,
überhaupt Veranstaltungsraum
zu finden“, kritisiert „Alterna-
tive Kultur“. red

Coburg — Die Wandergruppe
hat am Mittwoch, 19. Juni,
Beiersdorf zum Ziel. Start ist
um 12.40 Uhr am Awo-Treff
mit einer Busfahrt. Durch den
Callenberger Forst geht es dann
nach Beiersdorf mit Einkehr im
Mühlencafé. Anmeldungen
unter Telefon 09561/94415 .red

„Wir wollten den
Fund würdigen. Dann
müssen die Leute nicht
über irgendwelche
Fantasie-Saurier
lesen.“

Peter Schumann (links) und Eckhard Mönnig vom Naturkunde-Museum Coburg mit dem Schädel von Coburgosochus Goeckeli im Depot des Mu-
seums. Die Schnauze mit den spitzen Zähnen wurde von Menschenhand rekonstruiert; Geborgen werden konnte in Untersiemau 1952 nur der
Schädel (unten). Fotos: Simone Bastian, Naturkundemuseum Coburg

Hintergrund
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Präsentation Am Wochenen-
de 14. bis 16. Juni hält der Thü-
ringisch Geologische Verein in
Coburg seine Jahreshauptver-
sammlung ab. Im Rahmen des
Treffens wird am Samstag die
von Eckhard Mönnig und Peter
Schumann verfasste Broschüre
„Ursaurier und versteinerte Bäu-
me – die Coburger Lebewelt vor
220 Millionen Jahren vorge-
stellt. Sie wird im Naturkunde-
Museum Coburg erhältlich sein
(Preis: sieben Euro).

Saurier Neben dem Schädel

von Coburgosochus zeugen
mehrere Platten mit versteiner-
ten Fußspuren von der Anwe-
senheit verschiedener Saurier.
Der Bedheimer Arzt Hugo Rühle
vonLilienstern konnte am Gro-
ßen Gleichberg (Thüringen)
1932 gleich zwei Plateosaurier
ausgraben. Ein von ihm gefun-
dener Raubsaurier heißt Liliens-
ternus Liliensternii. Der Arzt
stellte die Funde in einer Scheu-
ne beim Schloss Bedheim aus.
1969 wurde der „Saurierstall“
aufgelöst; was noch da war, ging
nach Berlin.

PETER SCHUMANN
Schwiegersohn von Herbert Göckel

Coburg feiert

CoKeriki

NATURKUNDE-MUSEUM Vor 200 Millionen Jahren war das Klima in der Region wärmer, die Landschaft sumpfiger. Allerdings
befand sich die Region damals geographisch noch nicht da, wo sie heute zu finden ist.

Als bei Coburg Saurier lebten

Keuper, Achat und versteinertes Holz

Fackelzug
abschaffen?

PFINGSTKONGRESS

Wandern mit
Einkehr

AWO-TREFF


